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		Über dieses Buch

		Eine mutige Frau kämpft gegen die Fesseln ihrer Zeit.
 
Südwales im 12. Jahrhundert: Susanna ist fassungslos, als sie ihre Mutter ohne ein Wort des Abschieds davonreiten sieht. Drei Kinder lässt die adelige Witwe zurück, um zum Feind überzulaufen. Die Geschwister schließen sich umso enger zusammen – und Susanna schwört sich, ihre Familie niemals derart zu verraten. Doch durch die Begegnung mit dem jungen Lord Owain wird ihre Treue auf die Probe gestellt: Ähnelt sie am Ende ihrer Mutter doch mehr, als ihr lieb ist?


	
		
		Über Jane Watt

		
		Jane Watt wurde in Usk, Südwales, geboren. Heute lebt sie mit ihrem Mann John im neuseeländischen Auckland. Nach dem Bestseller «Die Herrin von Llyn» ist der vorliegende Band ihr zweiter Roman.
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Teil Eins
Kapitel Eins
Juni 1105. Am Hofe Lord Iestyns, Morgannwg
Susanna band ihr Pony an einer großen Eiche fest und ging in den Wald hinein. Sie schürzte Rock samt Unterkleid und folgte vorsichtig dem Steinpfad, der in das kleine Tal hinunterführte. Mehr als einmal rutschte sie mit ihren Lederstiefeln auf dem Moos aus, das an diesem schattigen Platz reichlich wuchs. Als sie die Quelle erreichte, setzte sie sich in die dämmrige, mit Farnen bewachsene kleine Grotte und starrte auf das Wasser, das zwischen moosbedeckten Steinen hervorsprudelte. Sie streute einen Strauß Wildblumen auf das Wasser und sprach leise in das Plätschern hinein, wie sie es immer tat, wenn sie nicht weiterwusste. Dieser Ort wurde Cerrigceinwen genannt – die Felsen von Ceinwen. Wer war diese Ceinwen?, fragte sich Susanna, während sie ganz still saß, eine schöne Dame oder eine Heilige? Das wusste niemand, dieser Ort hatte schon immer so geheißen, und man sagte, die Quelle sei heilig. «Was soll ich nur tun?», erflehte Susanna laut Rat von der Herrin der Felsen, während sie verzweifelt über Onkel Rhodris Worte nachdachte. «Deine Mutter möchte dich sehen», hatte er gesagt. Fünf simple Wörter, die Susannas Welt völlig durcheinander brachten.
Susanna war jetzt fast elf Jahre alt. Beinahe fünf Jahre waren vergangen, seit ihre Mutter sie verlassen hatte. Dennoch konnte Susanna sich so deutlich daran erinnern, als wäre es gestern gewesen. Sofort spürte sie wieder den Schmerz und die Bestürzung darüber, dass ihre Mutter sie einfach im Stich gelassen hatte. Niemand hatte je wieder von ihr gesprochen – bis heute ein Bote mit einem Brief für Onkel Rhodri am Hofe Lord Iestyns eingetroffen war. Stirnrunzelnd hatte ihr Onkel das normannische Siegel betrachtet. Nachdem er den Brief gelesen hatte, reichte er ihn schweigend weiter an Iestyn. Und dann hatte Onkel Rhodri ihr jene Worte gesagt, die sie gleichermaßen herbeigesehnt und gefürchtet hatte. Im ersten Moment hatte ihr Herz einen Satz gemacht. Bei dem Gedanken, ihre Mutter wiederzusehen, die zudem ausdrücklich nach ihr verlangt hatte, durchströmte sie ein Gefühl der Freude. Aber ein kurzer Seitenblick auf Idwals Miene genügte, um ihre Euphorie zu dämpfen und sie an das zu erinnern, was passiert war.
Sie brach einen Farnwedel ab und drehte ihn geistesabwesend in der Hand. Je länger sie darüber nachdachte, desto zorniger wurde sie. In all den Jahren hatte sie kein Lebenszeichen von ihrer Mutter erhalten. Nichts als eine erdrückende Wand des Schweigens. Und jetzt erwartet sie tatsächlich von mir, dass ich angelaufen komme!, dachte Susanna wütend. Meint sie vielleicht, ich vergesse vor lauter Dankbarkeit über ihre Nachricht einfach die Vergangenheit? Onkel Rhodri hatte gesagt, es sei ihre Entscheidung, ob sie ginge, aber sie hatte ihm angemerkt, dass er es wollte. Warum eigentlich? Er war damals so wütend gewesen, dass er allen verboten hatte, jemals wieder ihren Namen zu erwähnen. Immerzu hatte er gepredigt, dass Gwladys keine Loyalität gegenüber ihrer Familie kenne und dass ihre Kinder ihr egal seien. Er hatte sie drei gelehrt, ihr Herz gegenüber der Mutter zu verschließen. Dabei hätte Idwal dazu überhaupt nicht aufgefordert werden müssen, dachte Susanna traurig. Laut seufzend warf sie den zerknickten Wedel ins Wasser und sah zu, wie er vom Strudel erfasst und fortgespült wurde. «Was soll ich nur tun?», fragte sie zum x-ten Male laut.
Sie fröstelte und blickte durch die Baumwipfel hinauf zum Himmel. Die Sonne stand schon recht tief. Seufzend dachte Susanna, dass sie sich besser auf den Rückweg machen sollte. Als sie sich den Schmutz aus den Kleidern klopfte und den Moosfleck entdeckte, der nicht nur ihr schönes zartgelbes Gewand, sondern auch ihr leinenes Unterkleid verunzierte, verzog sie das Gesicht. Auf dem Weg zur Grotte hatten sich dünne Zweige und Blätter in ihrem langen Haar verfangen. Tante Gwen würde ganz schön mit ihr schimpfen, nicht nur, weil sie so zerzaust herumlief, sondern auch, weil sie so lange weggeblieben war. Susanna kämpfte sich bis zum Waldrand zurück, bestieg leichtfüßig ihr Pony und ritt widerstrebend den ausgetretenen Pfad entlang, der zu dem lang gestreckten, verwahrlosten Gebäude führte, in dem Lord Iestyn Hof hielt. Ja, sie würde zu ihrer Mutter reisen. Hatte sie denn überhaupt eine andere Wahl?
 
«Und? Wirst du gehen?», wollte Idwal wissen, kaum dass sie den Saal betreten hatte. Er war nur 30 Monate älter als Susanna, wurde aber bereits langsam zum Mann und war in letzter Zeit unglaublich in die Höhe geschossen. Die Empörung stand ihm ins Gesicht geschrieben.
«Onkel Rhodri möchte, dass ich gehe», erwiderte sie ausweichend.
«Ich würde nicht gehen!», rief er zornig.
«Das weiß ich – und sie weiß es auch», seufzte seine Schwester. «Onkel Rhodri wartet», fügte sie hastig hinzu, weil sie keine Lust hatte, sich mit Idwal zu streiten. Sie drückte einem Dienstboten ihren Umhang in die Hand und lief in das Zimmer, in dem ihr Onkel sie erwartete.
«Jetzt schau nicht so besorgt», sagte Rhodri, nachdem sie ihm ihre Entscheidung mitgeteilt hatte. Er lächelte sie beruhigend an. «Es ist nur für ein paar Tage. Und wenn dir selbst das zu lang ist, kommst du früher zurück. Du musst es nur sagen, und Geraint bringt dich auf dem schnellsten Weg nach Hause.»
«Nein, ich werde so lange bleiben, wie du es wünschst, es ist nur …» Sie brach ab und sah ihn bedrückt an.
«Ja, mein Mädchen?», ermutigte Rhodri sie.
«Ich verstehe einfach nicht, warum sie ausgerechnet mich sehen will!»
«Deine Mutter hat dir vielleicht etwas mitzuteilen», fuhr Iestyn schroff dazwischen.
«Was Lord Iestyn damit sagen will», beeilte sich Rhodri zu erklären, «ist, dass du allmählich zur Frau heranwächst und sie dir vielleicht Dinge sagen will, mit denen sich nur eine Mutter auskennt. Und jetzt lauf und hilf deiner Tante beim Packen», entließ er sie, damit sie keine unangenehmen Fragen stellen oder, schlimmer noch, darauf hinweisen konnte, dass doch Tante Gwenllian in all den Jahren für sie wie eine Mutter gewesen sei und ihr «gewisse Dinge» erklären konnte.
Nachdem Susanna davongeeilt war, warf Rhodri Iestyn einen wütenden Blick zu. «Ich hatte dir doch gesagt, du sollst mich die Sache in die Hand nehmen lassen», fuhr er ihn an. «Sie ist immer noch ein Kind, verdammt nochmal, lass ihr einen Rest Hoffnung, dass ihre Mutter sie aus purer Zuneigung sehen möchte und nicht, weil sie irgendwelche Hintergedanken hegt.»
«Vielleicht ist es ja auch wirklich so. Du weißt nicht, ob Gwladys tatsächlich Informationen hat, und wenn ja, ob sie auch bereit ist, diese an uns weiterzugeben. In den letzten Jahren sind wir ihr ziemlich egal gewesen. Aber Susanna kann sich ja mal umhören. Wie gut ist ihr Französisch?» Iestyn gab einem Bediensteten ein Zeichen, er möge ihnen Wein einschenken.
«Praktisch nicht vorhanden», erwiderte Rhodri grimmig und ergriff den angebotenen Becher.
Iestyn trank langsam einige Schlucke, bevor er ganz ruhig sagte: «Dann müssen wir einfach hoffen, dass deine ehemalige Schwägerin uns etwas zu sagen hat und nicht einfach nur versucht, ihre Kinder zurückzubekommen.»
«Gwladys weiß nur zu gut, dass sie daran nicht einmal im Traum denken sollte», entgegnete Rhodri. «Nein, Iestyn, sie wird uns die Gerüchte bestätigen, darauf verwette ich meinen guten Namen.»
***
Susanna reiste mit ihrer Kammerjungfer und begleitet von einer Eskorte. Sie mussten erst Lord Iestyns Reich und dann das von Lord Urien regierte Gwynllwg durchqueren, bevor sie weiter nach Süden zur normannischen Siedlung in St. Gwynllwg gelangen konnten. Je weiter sie vorankamen, desto nervöser wurde Susanna. Mehr als einmal hätte sie Geraint fast gebeten, umzukehren, und lediglich der Gedanke, ihren Onkel zu enttäuschen, ließ sie schweigen. Solange sie im Hochland unterwegs gewesen waren, war es ihr leichter gefallen, nicht an das bevorstehende Treffen zu denken. Die vertraute Landschaft hatte ihr ein Gefühl von Sicherheit gegeben. Aber dieses Gefühl schwand mehr und mehr, je weiter sie die Berge hinter sich ließen. Susanna war ans Reisen gewohnt, da Onkel Rhodri seinen Haushalt regelmäßig zwischen dem Hof Lord Iestyns und Bryn y Ffin hin- und herverlegte. Aber diese Anwesen lagen alle im bergigen Landesinneren, schützend umgeben von bewaldeten Hügeln. Nie zuvor hatte Susanna diese Gebiete verlassen. Am Ende des zweiten Tages ihrer Reise erreichten sie das flache Tiefland, wo sie sich wesentlich ungeschützter bewegten. Susanna spürte, wie sie mit jedem Schritt unruhiger wurde. Sie war erleichtert, als Geraint vorschlug, über Nacht Rast zu machen, bevor sie am nächsten Tag St. Gwynllwg erreichten.
Als sie am nächsten Morgen aufbrachen, versuchte Susanna sich abzulenken, indem sie die ihr unbekannte Landschaft betrachtete. Obwohl die Entfernung zwischen dem von Walisern regierten Gwynllwg und dem unter normannischer Herrschaft stehenden St. Gwynllwg eigentlich gar nicht so groß war, hatte Susanna das Gefühl, in eine andere Welt einzutauchen – so sehr hatten die Bewohner diese Landschaft geprägt. Das Land war ganz auf landwirtschaftliche Nutzung ausgerichtet, mit Wiesen und Weideland für die Tiere direkt am Fluss. Zu einer Zeit, als Susanna noch gar nicht auf der Welt gewesen war, hatten die Niederungen von Gwynllwg und Morgannwg als Kornkammern für ihre eigenen Leute gedient. Aber Susanna hatte diesen bewirtschafteten Landstrich nie mit eigenen Augen gesehen. Hier gab es nichts von der Wildheit der freien Natur des Hochlands, das in schmalen Streifen dort bebaut wurde, wo Bodenqualität und Landschaft es zuließen. Wohin sie auch schaute – überall war das Land in Parzellen unterteilt und umzäunt worden. Jede Koppel diente entweder als Feld für den Anbau landwirtschaftlicher Produkte oder als Viehweide. Susanna hasste dieses Land vom ersten Augenblick an. Als sie sich der kleinen Siedlung von St. Gwynllwg näherten, zügelten sie die Pferde, und Susanna betrachtete mit großen Augen die ihr völlig fremde Szenerie. Die Siedlung war während der letzten zehn Jahre entstanden, nachdem der herrschende Normannenfürst sich hier niedergelassen hatte und seine Getreuen in dieses Gebiet gefolgt waren. Dicht aneinander gereiht standen Holzhäuser entlang der einzigen Straße, auf der sich die Menschen drängten. Susanna musste ihr Pferd jäh zurückreißen, weil sich plötzlich ein kleines Kind aus einer Menschenschlange löste, die draußen vor einer Bäckerei geduldig darauf wartete, dass jedem sein Brot gebacken wurde. Händler priesen ihre Waren an. Auf einigen Holzkarren lagen große runde Käse, auf einem anderen wurden edelsteinbesetzte Messer feilgeboten. Susanna entdeckte einen Wagen mit einem Berg aus leuchtend bunten Bändern. Vielleicht hätte ich Mutter ein Geschenk mitbringen sollen, dachte sie plötzlich mit schlechtem Gewissen.
Was Susanna irritierte, war die Sprache dieser Bauern, die miteinander lachten und Handel trieben. Sie hatte schon einmal gehört, wie sich Leute auf Französisch unterhielten, aber das hier klang anders. Sie sah Geraint an.
«Englisch», nahm er ihre Frage vorweg und nickte bekräftigend, als er den überraschten Ausdruck auf ihrem Gesicht sah.
Susanna starrte die Bauern an. Nie zuvor hatte sie einen leibhaftigen Engländer gesehen, obwohl sie schon viel von ihnen gehört hatte.
«Gibt es hier keine Waliser?», flüsterte sie.
«Nein», erwiderte Geraint schroff und presste die Zähne zusammen, sonst hätte er womöglich seiner Wut darüber lautstark Ausdruck verliehen. Er hatte diesen Auftrag nur ungern angenommen. Zwar sprach nichts dagegen, die junge Dame zu beschützen, aber er war nicht sicher gewesen, ob er es ertragen konnte, in seinem Heimatland wie ein Fremder behandelt zu werden. Er befürchtete, seine Zunge nicht im Zaum halten zu können.
Etwa zwei Stunden nach der Mittagszeit erreichten sie ihren Bestimmungsort. Als sie durch das Tor in den Hof ritten, studierte Susanna aufmerksam das Anwesen, in dem ihre Mutter lebte. Es lag nicht weit von der Siedlung entfernt und entsprach in keiner Weise Susannas Erwartungen. Sie hatte es sich wesentlich größer vorgestellt. Es gab keinen Erdwall oder Wassergraben zum Schutz der Anlage, bloß einen Palisadenzaun und ein massives Tor. Die Aufteilung des Geländes ähnelte dem, was Susanna kannte. Die Unterkünfte der Wachen waren nahe dem Haupttor, Stallungen und Schmiede lagen am hinteren Tor. Essensdüfte hingen in der Luft, obwohl die Essenszeit bereits vorbei war, denn die Normannen pflegten ihre Hauptmahlzeit um die frühe Mittagsstunde einzunehmen. Man konnte das Küchengebäude nicht unmittelbar sehen, da sich die Wirtschaftsräume auf der Rückseite der Halle befanden. Bevor Susanna hineinging, betrachtete sie die Halle geringschätzig. Es war eine recht primitive Konstruktion, nur eingeschossig und mit einem schlichten Holzdach. Keine gewölbten Stützbalken oder Holzschnitzereien wie in Onkel Rhodris Halle in Bryn y Ffin, und gerade einmal halb so groß, stellte sie zufrieden fest. Allerdings um einiges einladender als Lord Iestyns Behausung – das konnte sie nicht leugnen. Der Lehmboden des Saals war mit frischen, angenehm duftenden Binsen bestreut, und Kissen in leuchtenden Farben ließen die Fenstersitze gemütlich und freundlich wirken. Plötzlich tauchte vor ihrem geistigen Auge ein Bild auf: Sie dachte an die Kissenüberzüge ihres Bettes, die ihre Mutter damals für sie bestickt hatte. Susanna wurde von dieser Erinnerung völlig überrascht und brauchte einen Momen t,um sich wieder zu sammeln. Sie senkte den Kopf und mied den Blick der Leute, die sie neugierig musterten, während sie zu dem kleinen, vom Saal abgetrennten Raum geführt wurde, in dem ihre Mutter sie erwartete.
«Susanna!» Gwladys lief auf ihre Tochter zu und schloss sie in die Arme. Als sie jedoch spürte, dass die Umarmung nicht erwidert wurde, ließ sie los und trat einen Schritt zurück. «Wie groß du geworden bist», strahlte sie. «Gib Alys deinen Umhang.»
Schweigend löste Susanna die Fibel und reichte dem Dienstmädchen ihren Umhang.
«Danke, Alys», sagte Gwladys. Das Dienstmädchen deutete einen Knicks an und ließ sie dann allein.
Susanna fühlte sich äußerst unbehaglich, als sie jetzt vor ihrer Mutter stand. Sie wusste plötzlich nicht mehr, was sie sagen sollte, und starrte sie einfach nur an. All die Worte, die sie sich während ihrer Reise zurechtgelegt hatte, schienen sich in Luft aufgelöst zu haben. «Du hast dich nicht sehr verändert», brachte sie schließlich mühsam hervor.
«Findest du?» Gwladys trat unter dem prüfenden Blick ihrer Tochter verlegen von einem Fuß auf den anderen.
Sie sah tatsächlich immer noch so aus, wie Susanna sie in Erinnerung hatte – obwohl sie heute offenbar besonders sorgfältig zurechtgemacht war. Aber diese haselnussbraunen Augen und die glänzenden braunen Flechten – an denen Gwladys nervös herumzupfte – waren Susanna nur zu vertraut. Gwladys trug ein hübsches rotgelbes Kleid, dessen tief sitzender Gürtel ihre immer noch schlanke Figur betonte. Aber es war nicht ihr Aussehen, sondern ihr Duft, der in Susanna die lebhaftesten und schmerzvollsten Erinnerungen wachrief. Sie hatte ihn noch lange, nachdem ihre Mutter damals fortgegangen war, in den Räumen wahrgenommen. Und sosehr Susanna sich auch bemüht hatte – vergessen hatte sie ihn nie.
Ein unbehagliches Schweigen folgte, bis Gwladys schließlich das Wort ergriff. «Susanna, dies ist für uns beide eine schwierige Situation, deshalb wollte ich auch, dass wir uns zunächst allein treffen. Du hast bestimmt jede Menge Fragen an mich, aber sollen wir uns nicht zuerst ein wenig stärken? Meine Mutter pflegte immer zu sagen: ‹Mit einem vollen Bauch sieht die Welt ganz anders aus.›» Sie rang sich ein Lachen ab, das aber vor dem anhaltenden Schweigen ihrer Tochter im Nichts verhallte. «Bitte, setz dich doch», bat sie und lächelte erleichtert, als Susanna sich folgsam setzte, während sie selbst geschäftig herumlief und ihnen mit Wasser verdünnten Wein einschenkte. Währenddessen war nichts zu hören außer dem Rascheln ihrer schweren Brokatröcke.
«Hast du die ganze Zeit hier gelebt?», fragte Susanna in vorwurfsvollem Ton und dachte an die kurze Reise. Gerade einmal drei Tage war sie unterwegs gewesen.
«Nein, normalerweise leben wir auf dem Anwesen in England. Wir sind erst seit kurzem hier. Obwohl du vielleicht weißt, dass Roger schon früher einige Zeit hier zugebracht hat …» Sie brach ab, weil Susanna bei der Erwähnung Rogers zusammengezuckt war. «Es war sehr großmütig von deinem Onkel, dass er dich kommen ließ», fügte Gwladys mit sanfter Stimme hinzu.
«Ich bin ausschließlich auf seinen Wunsch hier», erwiderte Susanna trotzig.
«Natürlich», sagte Gwladys leise. «Aber ich freue mich sehr darüber.» Sie ergriff die Hand ihrer Tochter. «Ich habe dich vermisst … euch alle.»
Susanna schwieg. Sie wusste, was ihre Mutter jetzt hören wollte. Aber Susanna konnte und wollte ihr nicht sagen, dass auch sie ihre Mutter schmerzlich vermisst hatte.
Gwladys ließ Susannas Hand los und erhob sich. «Komm, lass uns einen kleinen Spaziergang machen. Wir gehen hinunter zum Fluss. So einen breiten Fluss wirst du in deinem ganzen Leben noch nicht gesehen haben.»
Woher willst du das wissen?, klagte Susanna sie im Stillen an, aber sie stand auf und folgte ihrer Mutter gehorsam ins Freie.
 
Es war nicht weit bis zum Flussufer, und als Susanna fasziniert die langsam dahinströmenden Wassermassen betrachtete, die sich auf den unendlichen Horizont zubewegten, vergaß sie für einen Moment ihren Groll. Sie nahm eine Hand voll Sand und ließ ihn zwischen den Fingern hindurchrieseln. Als der Wind ihr offenes Haar zauste, wünschte sie plötzlich, wieder ein kleines Kind zu sein. Wie gern hätte sie einfach die Arme ausgebreitet und wäre bis zum Rand des Wassers gelaufen. Stattdessen stand sie einfach nur da und wickelte sich fester in ihren Umhang. Sie war kein Kind mehr, sie war schon fast elf Jahre alt und musste sich dementsprechend verhalten.
[...]
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